
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 141 (2015)

Heft: 12-1

Artikel: Live dabei am grössten Kunstfleisch-Skandal : wie ein Kunstanlass
völlig entartet

Autor: Schäfli, Roland

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-952207

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-952207
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Live dabei am grössten Kunstfleisch-Skandal

Roland Schäfli Wie ein Kunstanlass völlig entartet

Ja, meinetwegen können Sie schiessen.

(Er hängt ab). Entschuldigt bitte. Ich muss
unseren Scharfschützen jeden Schuss erst
genehmigen, die sind da sehr pingelig.

Simonetta: Die armen Schweine!

Alain: Lasst uns jetzt nicht mehr von die
Olma sprechen, das ist passé.

Johann: Wenigstens muss Ueli dem
Scharfschützen nicht noch jede Patrone
persönlich bringen.

Simonetta: Ich meine die armen
Demonstranten! Die haben auch Rechte!

Ueli: Stimmt ja gar nicht. Ich bin aus der
Menschenrechtskonfession ausgetreten!
Ich zahle der EMRK die Mitgliederbeiträge

der Schweiz nicht mehr, das ist nur
so ein europäischer Verein, ein bisschen
wie ein lästiger Buchclub. Wenn man ein
Menschenrecht annimmt, muss man
jeden Monat ein neues annehmen.

Johann: Wie zum Beispiel das Recht der
Frauen aufArbeit bis 65.

Simonetta: Du kannst doch nicht
einfach die Menschenrechtskonvention
kündigen!

Ueli: Klar kann ich, ich habs nämlich
getan! 30 Tage Kündigungsfrist und fertig.

Alain: Apropos Kündigung: Natürlisch
können die Frauen bis 65 Jahre auch nicht
kündigen.

Ueli: Mir hatman ja in dieser Sitzung auch

grundlegende Menschenrechte verwehrt:
das Recht der freien Meinungsäusserung
und das Recht auf Selbstbestimmung
und - (sein Schuh klingelt). Natürlich,
schiessen Sie! Sie müssen wirklich nicht
jedes Mal anrufen! (Hängt ab). Entschuldigt.

Wo waren wir?

Alain: Öhm... undwas läuft sonst so in die
Schweiz?

Simonetta: Im Hallenbad Gossau stürzte
eine Lampe ins Wasser.

Doris: Na, immer noch besser als ein Fön.

yy Sehr verehrte Leserschaft, wir befin-
den uns live in Bern, wir berichten

für Sie von der Vernissage der Gurlitt-
Sammlung, jawohl, jenes schweren
Erbes, das das Kunstmuseum nicht ganz
freiwillig angetreten hat. Die deutsche
Bundesregierung hat die Berner mit
allerlei Zusagen förmlich gezwungen, das

Erbe nicht auszuschlagen. Wir sind nun
also nur noch Momente entfernt von der
feierlichen Enthüllung jener seit Langem
verschollenen Meisterwerke, die erstmals
der Öffentiichkeit zugänglich gemacht
werden, und, meine Damen und Herren,
Sie können sich vorstellen, welche Spannung

aufden Würdenträgern von Kultur,
Politik und Wirtschaft liegt, die sich hier
gemeinsam mit mehreren Ex-Missen
eingefunden haben.

Der verstorbene Erblasser, Kunstsammler

Gurlitt, wurde ja zuletzt noch von
Albträumen geplagt, in denen die Nazis
versuchten, ihm seine Bilderwegzunehmen,
die er so um den Weltkrieg herum ganz
ehrlich an Flohmärkten erstanden hat.
Traumdeuter haben sich an dieser
Enträtselung dieses Albdrucks die Zähne
ausgebissen.

Weil kommuniziert wurde, dass Raubkunst

zurückgegeben werden soll, steht

nun draussen bereits eine ganze Reihe
Personen, die Ansprüche anmelden wollen,

und das Museum besteht darauf, dass

sie erst den regulären Eintritt bezahlen.
Und jetzt scheint der grosse Augenblick
gekommen, aufden die Kunstwelt so lange

hatwarten müssen, ja, tatsächlich, hinter

mir sehen Sie jetzt - oder vielmehr
lesen Sie - wie der Direktor des Kunstmuseums

einen schwerenVorhang zur Seite

schiebt, und, ich wollte, Sie könnten das

hören, liebe Zuschauer, ein Raunen geht
durch den Raum! Sogleich hängen
Menschentrauben vor den Gemälden, vor
allem vor dem bislang unbekannten
Meisterwerk «Eva B. tanzt vor Dachau», vom
unbekannten Meister Adolf H., eines
österreichischen Kunststudenten.

Und eben sehe ich - oder vielmehr
beschreibe ich für Sie - dass auf einzelnen
Holzrahmen eine eigentümliche Gravur
erkennbar ist. Jawohl, es handelt sich
unverkennbar um einen Reichsadler, und

wenn ich die sehr verwitterte Unterschrift
richtig entziffere, steht da: «Eigentum der
Wehrmacht». Die versammelten
Kunstkenner zeigen sich überrascht von der,
ich muss es leider sagen, eher eintönigen
Farbpalette des Gesamtwerks. Ein Braunton

überwiegt, irgendwie wirkt das alles
doch recht wurstig, und der Grossteil der
Motive zeigt recht uninspirierte Stillleben

von Fleischtellern mit Landjägern und
Speckschwarten. Und sofortmacht ein
Gerücht die Runde hier im Saal; man munkelt,

dass gemauschelt wurde. Jawohl, die
Bilder könnten allesamt gefälscht sein. Ein
Connaisseur hat eine Leinwand abgeleckt
und bestätigt die Befürchtungen: Die Bilder

schmecken alt, und zwar nach
abgelaufenem Pferdefleisch. DerVerdacht liegt
nahe, dass die Bündner Fleischfabrik Car-

na Grischa auch hier ihre Wurstfinger im
Spiel hatte, und Bilder, die uns als echte
Monets mit blumigen Rosengärten und
Picassos mit dreibusigen Frauen
angepriesen wurden, stellen sich als plumpe
Pferde-Bilder heraus. Tatsächlich: Die
Betreiber der Fleischfirma, die vor allem an
ihren markanten Schnurrbärten zu erkennen

waren, haben auch den Schnauzträger

AdolfH. gefälscht.

Nun überschlagen sich hier im Berner
Kunstmuseum die Ereignisse, meine
Damen und Herren. Da diese Machwerke
nicht einmal zu 20 Prozent aus Fairtrade-
Handeln stammen, entzieht Max Havelaar

sein Gütesiegel. Die Schlange draussen

löst sich auf, die Menschen mit
Ansprüchen auf Gurlitt-Bilder gehen nach
Hause. Die Kunstkritiker hier im Saal zer-
reissen demonstrativ die wertvollen
Kataloge, die man ihnen gratis überlassen
hat, und der Museumsdirektor hustet ein
Wursträdli vom Apéro wieder hoch. Die
Bündner Rosstäuscher haben offenbar
auch dieVerfalldaten aufden Bildern
einfach überpinselt. Die Firma, die gestern
noch zu den grössten Kunstfleisch-Händ-
lern der Schweiz zählte, ist heute also
einfach nur noch ein kleines Würstchen im
Kunstmarkt. Das Entsetzen hier im Saal

lässt sich kaum mehr beschreiben, meine

verehrten Leserinnen und Leser, als

zugegeben wird, dass Carna Gri- V\
scha auch den Apéro gestiftet hat. » ' '
Roland Schäfli
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